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Die Aufrichtung des Pfahles geschieht in der üblichen zeremoniellen
Weise. Der Tanz beginnt am dritten Tage und schließt am Mittag des
fünften. Einige Tänze finden außerhalb der Hütte statt, wobei die Teilnehmer
nicht nur offenen Auges die Sonne anblicken, sondern sich auch noch durch Spiegel
das Sonnenlicht ins Auge reflektieren lassen. Bei der Schlußzeremonie in den
Medizinhütten wird jedem Tänzer ein Stückchen Haut aus der Schulter ge
schnitten, als gemilderte Form der früheren Marterung. Mit etwas Tabak um
wickelt, wird das Stück als Opfergabe am Zentralpfahl niedergelegt. Die ver
schiedenfarbig reproduzierten Bemalungen der Tänzer werden ihrer Bedeutung
nach nicht besonders erörtert, doch deuten die Zickzacklinien an den Armen, die
Punktmuster der Brust und des Gesichts auf atmosphärische Erscheinungen,
Blitze, Regen oder Hagel, hin. Eingehendere Informationen konnte der Ver
fasser wegen Mangels eines geeigneten Dolmetschers nicht erhalten.

P. Ehrenreich-Berlin.

377. A. Cliavero: Calendario de Palemke. II. Anales de Mus. Nac.
de Mexico 1905. Tomo III, p. 53—96.

A. Chavero handelt weitläufig über den „Calendario de Palemke“, ohne
etwas Neues zu bringen. Seine Etymologie von Cauac = Ca-u-ac, das
u „Mond“ enthalten soll, widerspricht allen Gesetzen der Wortbildung in den
Mayasprachen (p. 74). Vielmehr geht das Wort auf Tzental Chauc, „Ge
witter“, zurück 1 ), was auch klar in der Hieroglyphe durch die traubigen Ge
bilde (Wolken) und das Blitzkreuz zum Ausdruck gelangt.

Was die Beziehung der Farben zu den vier Himmelsrichtungen (p. 55)
anlangt, so ist die allgemein gebräuchliche Reihenfolge diese: 0. rot, N. weiß,
W. schwarz, S. gelb. Dies wurde zuerst mit Sicherheit von Sei er erkannt
und klargelegt 2 ). Offenbar hat Chavero den Wortlaut Selers mißverstanden.
Daß die Hieroglyphen der Monate Uo und Zip sich aus den Elementen
olin (!) und chac „rot“ bzw. kan „gelb“ zusammensetzen, ist eine teils
willkürliche, teils unrichtige Annahme des Verfassers. Von einem olin-
Zeichen im mexikanischen Sinne ist keine Rede. U o weist allerdings ein
Element auf, das entfernt an das von ek, „schwarz“, erinnert. Zip aber
enthält das Element chac, „rot“. Br. W. Lelimann-Berlin.

IV. Urgeschichte.

Allgemeines.
378. Obennaier: Zur Eolitlienfrage. Archiv f. Anthropologie 1905.

N. F. Bd. IV, Heft 1. Mit Taf. XXIV—XXXI u. 1 Abb.

379. Obermaier: Is it certain, tliat Eolitlis are inade by man?
Mit 3 phot. Taf. Man 1905, No. 102.

Oberm aier stellt sich prinzipiell auf die Seite von Boule, H örnes u. a.,
die der neuerdings wieder einmal so intensiv behandelten Frage nach den ältesten
erkennbaren Menschen-Artefakten von jeher äußerst skeptisch gegenüber-
standen. Der Grund der Ablehnung ist die bekannte Tatsache, daß Trümmer
leicht splitternder Gesteine durch allerhand Zufälligkeiten Formen annehmen
können, die eine mehr oder weniger große Ähnlichkeit haben mit den sog.
„Edithen“, die von Rutot u. a. für die ältesten menschlichen Steingeräte
gehalten werden. Obermaier gibt nur Rutots und Capitans Definitionen

') Siehe Seler, Gei». Abhdlg. I, S. 496.
0 Ebenda I, S. 528 ff. u. 574.


